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bruntrut
Sie alte ffauptftabt bet 2ljoie, Bruntrut, mit ihren arx=

nähernb fiebentaufenb ©inwohnern bat fich aus einer reidn
bewegten ©efcbichte wohlbehalten in bie neuefte 3«it I)intiber=
gerettet. Seinen duhm als Scbulftabt mit beat Beinamen bes

juraffifchen 21thens bat es burcb bie Stürme bes Breißigjührigen
Krieges urtb Iber frangöfifchen denotation, unter benen Bruntrut
feßr 311 leiben batte, ebenfalls bis auf bie beutige Seit forgfältig
bewahrt. Sas alte 3efuiten=Koitegium, bas bie ftreitbare ©efelt«
fchaft 3'efu als leßtes Bollwerf geiftigen Kulturfaatpfes gu oer«

teibigen gebuchte, ift feit mehr als einem Sabrbunbert ju einer
gut befucbten bernifcben boberen Sebranftalt eingerichtet, unb
bie fchmudlofe 3efuitenfird)e bat man profanen Sweden (als
Surnbatie) angeführt, ebenfo mie bas mächtige, gwar etwas
oermahrtofte Schloß ber gürftbifcßöfe oott Bafel jeßt aar Ka=

ferne einer ©renafchußfompagnie geworben unb besbalb einiger«
maßen wieberbergeftellttoirb. SiefÇiirftbiifd)öfe oonBafel oerleg«
ten nacb ber Einführung ber déformation in Bafel im 3al)re 1529

ihre defibena ins Schloß Borrentrut) (Bruntrut), bas bamals
faft nur aus beut breigefcboffigen Bergfrieb (Sour défoufe) aus
beat 13. 3b. unb einem ben ©rafen oott DJiömpelgarb suge«
fchriebeuen, runben Surm an ber Dftfeite bes Sch'loffes, bem
um bas 3abr 1386 erbauten Sour bu (fog (ffabnenturm) be«

ftanb. Stile übrigen Seile bes Scbtoffes, unb eine große 2tn3abl
oott bemerfenswertea, fcßönen ©ebäuben in ber Stabt, entftan«
ben größtenteils in ber 3^it oott 1529—1792, als bie gürft«
bifcßöfe oott Bafel, ähnlich wie ber 2tbt oon St. ©allen im
Stäbtrbien 2Bil, in ber Stabt Bruntrut refibierten. 2tus biefer
3eit ftammeti bie Barocfbauten bes datbaufes, bes ftäbtifcßen
Spitals, bes fjotet bes .Qailes, jeßigen Boft« unb Setegrapben«
gebäubes, unb anbere ©ebäube in ber Stabt. Sie Stabtfircbe
St. Bierre ift ein Dreifach umgeftaltetes, altes Baumert unb birgt
neben einem intereffanten Kircbenfcbaß neuerbings auch gm ei
alte 2Banbfresfen aus ber Bknbe bes 15./16. 3b0" öie bei ber
21btragung eines alten fjäuferblods in einer oerfd)iitteten Ka=

petle entbedt unb in bie Bfarrfircße St. Bierre überführt rour«
ben. Sie ©ntwidlung ber Stabt in ber neueften 3'eit, (fie weift
u. a. einen recht ftarfen ©üteroerfebr oon unb narb granfreicß
auf), bat es notmenbig gemacht, baß eine deibe oon alten Bau«
werten abgetragen würben, ähnlich wie jefet auch Genjburg
feine alte Stabtmauer abträgt, um für neue Stabtteile Blaß in
machen. So hat Bruntrut nur noch ein einziges Stabltor, la
Borte be grance, unterhalb bes Schlaffes, bas überbies nicht
mehr gatt3 im urfprünglichen 3uftanb fich befinbet. Sann tau»
eben noch hie unb ba an ber alten Beripherie ber Stabt Seile
ber Stabtmauer auf, ein alter 2öehrgang hinter ber Stabtfircbe
St. Bierre unb ein wuchtiger Baftionsturm an ber ©de ber neu
renooierten Kantonsfchule; aber im ©roßen unb Sangen finb
bie älteften mittelalterlichen Seile ber Stabt mit 2tusnahme
benjenigen bes oon ben gürftbifeböfen oerlaffenen Scbtoffes
neueren Bauten gewichen, unb nur bie 3eit bes Barod prüfen«
t'iert fid) in ben fd)önen fjauptbauten bes Stäbtchens mit einer
bemerfensmertett unb fcßönett ©eftalt. So fcblimm ift es ja nicht
mit ber Stabt Bruntrut unb ber 2ljoie, wie bie Berner meinten,
als fie biefe ©ebiete 1815 burd) ben 2Biener Bertrag augeteilt
erhielten: man halbe ihnen ben Keller (bie 2Baabt) unb bie Korn«
famrner (ben 21argau) weggenommen unb bafür eine Sachftube
(bie 2tj0ie mit Bruntrut) gegeben. Bruntrut war fogar einmal
bie fjauptftabt ber raurachifchen depublif (1793) unb nachher bes
fran3öfifchen Sépartements bu dtont Serribte unb lange 3eit
oorher bie in m and) er Betagerung hartnädig oerteibigte defi«
beug ber giirftbifcböfe oon Bafel, bie beim 2tusbrud) ber fran»
aöfifch'en denotation hatten flüchten müffen. 3efet befißt Brun«
trut eine gut funbierte 3nbuftrie, namentlich llbreninbuftrie,
hat ftarf befuchte SBaren« unb Biebmärfte unb einen ausgebebn«
ten franbel mit ffolg, unb ift nach wie oor bie oiel befuchte
Scbulftabt bes frangöfifch fprechenben Kantonsteits, mit einem
3mar etwas rauhen, aber fehr gefunbett Klima, bas fich auf bie
©inwoh'rterfchaft bes Stäbtchens recht wohltätig auswirft.

g. ©. dl.

£)ie SBeparren
Segähluitg 0011 Otto ginnitev

Bas Sorf f)altenegg ftanb auf einem breiten 3'Urarüden.
9Jlit ben weit ooneinanber abliegenben Käufern unb ©ingel-
höfen oerriet bie Drtfchaft bie burd) bie 3ahrhunberte erhaltene
atemannifebe Sieblungsart, beren ©igenwilligfeit unb Sotiber«
weife in ben Bewohnern fortlebte, lieber bie grauen, braunen
unb roten Bäder fchante als höchfte ©rhebung ber ©egenb ber
ebenmäßig aufgebaute Betchen herein, ©s war, als hätte ber
Sd)öpfer biefen Bierg in einer Stunbe ber Sanftmut erfchaffen,
fo ruhig, fo har alter Srfjroffeit unb gluhabftürge nahm er fid)
im Kreis feiner dachbarn aus. 2ßenn ber Saig 31t ©nbe ging
unb bie Belchentuppe in Iber 21benbfonne aufglühte, fiel ein lefe«

ter milber ©lang and) auf bas Börfchen f) alten egg.
©in aufgewedter dlenfchenfchlag trieb hier fein SBefen.

daltenegg ftellte oon jeher bie heften Solbaten unb war laub«
auf, lanbaib burch bie reinen Stimmen feiner Sänger betannt.
Sie dlänner fchritten mit oerhaltener Kraft über bie oon ®e«

fchfecht 31U ©efdjlecht oererbte Scholle, wäbrenb bie grauen unb
Söchter in 'ben hellen Stuben ber Seibembanbweberet oblagen.
Sie ffeiminbuftrie brad)te in manchen f)aushalt willfommenen
Berbienft unb hielt in 3eiten ber Bürre bie fchtimmften ©nt=
behnmgen fern. Bie Bofamenterprobufte aus Ifaltenegg tour«
iben oon ben Seilbenherren in ber Stabt feit alters gefchäßt.

Bie peinlid)e Sauberfeit in SSoimung unb Ställen, bie freuüb»
tid)en guchfien unb ©eranien auf ben genfterbrettern begeugten
ben Orbnungsfinn unb bie befcheibene fhablichfeit ber Beoölfe«
rung.

3tt bas hochgelegene, weltoffene Borf hatten alle 2Binbe
freien 3utritt. Bie Bife, bie guweiten über bie Berge her ein
ftrenges degiment an fid) riß, räumte mit allem Krummen unb
Berßodten grümblicb auf. Burd) bie gewerblid)e Berbunbenheit
mit ber Stabt am dhein war auch ben potitifeßen dleinungen
Sür unb Sor geöffnet. 2111e erbenflichen Barteten hatten in f)al=
teneg g fch on ihren dieberfchtag unb ihre feurigen Berfechter
gefuniben. Sonft ber frieblid)fte Ort unter ber Sonne, glich bas
Borf oor fantonalen unb eibgenöffifchen 2tbftimmungen einem
aufgeftörten 21meifenhaufen, in welchem alles brunter unb brü«
her wufelte. 3n folchen Seiten trieben bie 2Bogen bes 3anfes
fo hoch, baß einer bem anbern bas Bertrauen entgog unb ber

dachbar ben dachbar hinter bem Scheunentürchen über bie
©äffe hinweg behorchte, dur am Stammtifch im „Seiten", ben
bie Borfalten am Sonntagnachwittag mit erftaunticher 21us=

bauer pflegten, gebieb bann etwa noch ein räßes 28ort, bas
oon ber dunbe begeiftert aufgenommen unb erft im ftillen
Kämmerlein oon jebem eingelneit oerftänbig erwogen würbe.
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Pruntrut
Die alte Hauptstadt der Ajoie, Pruntrut, mit ihren an-

nähernd siebentausend Einwohnern hat sich aus einer reich-
bewegten Geschichte wohlbehalten in die neueste Zeit hinüber-
gerettet. Seinen Ruhm als Schulstadt mit dem Beinamen des

jurassischen Athens hat es 'durch die Stürme des Dreißigjährigen
Krieges und 'der französischen Revolution, unter denen Pruntrut
sehr zu leiden hatte, ebenfalls bis auf die heutige Zeit sorgfältig
bewahrt. Das alte Jesuiten-Kollegium, das die streitbare Gesell-
schaft Jesu als letztes Bollwerk geistigen Kulturkampfes zu per-
leidigen gedachte, ist 'seit mehr als einein Jahrhundert zu einer
gut besuchten bernischen höheren Lehranstalt eingerichtet, und
die schmucklose Iesuitenkirche hat man profanen Zwecken (als
Turnhalle) zugeführt, ebenso wie das mächtige, zwar etwas
verwahrloste Schloß der Fürstbischöfe von Bafel jetzt zur Ka-
ferne einer Grenzschutzkompagnie geworden und deshalb einiger-
maßen wiederhergestellt wird. Die Fürstbischöfe vonBasel verleg-
ten nach der Einführung der Reformation in Basel im Jahre 1529

ihre Residenz ins Schloß Porrentruy (Pruntrut), das damals
fast nur aus dem dreigeschossigen Bergfried (Tour Rèfouse) aus
dem 13. Jh. und einem den Grafen von Mömpelgard zuge-
schriebenen, runden Turm an der Ostseite des Schlosses, dem
um das Jahr 1386 erbauten Tour du Cog (Hahnenturm) be-

stand. Alle übrigen Teile des Schlosses, und sine große Anzahl
von bemerkenswerten, schönen Gebäuden in der Stadt, entstan-
den größtenteils in der Zeit von 1529—1792, als die Fürst-
bischöfe von Basel, ähnlich wie der Abt von St. Gallen im
Städtchen Wll, in der Stadt Pruntrut residierten. Aus dieser
Zeit stammen die Barockbauten des Rathauses, des städtischen

Spitals, des Hotel des Halles, jetzigen Post- und Telegraphen-
gebäudes, und andere Gebäude in der Stadt. Die Stadttirche
St. Pierre ist ein vielfach umgestaltetes, altes Bauwerk und birgt
neben einem interessanten Kirchenschatz neuerdings auch zwei
alte Wandfresken aus der Wende des 15./16. Ihs., die bei der
Abtragung eines alten Häuserblocks in einer verschütteten Ka-

pelle entdeckt und in die Pfarrkirche St. Pierre überführt wur-
den. Die Entwicklung der Stadt in der neuesten Zeit, (sie weist
u. a. einen recht starken Güterverkehr von und nach Frankreich
auf), hat es notwendig gemacht, daß eine Reihe von alten Bau-
werken abgetragen wurden, ähnlich wie jetzt auch Lenzburg
seine alte Stadtmauer abträgt, um für neue Stadtteile Platz zu
machen. So hat Pruntrut nur noch ein einziges Stadttor, la
Porte de France, unterhalb des Schlosses, das überdies nicht
mehr ganz im ursprünglichen Zustand sich befindet. Dann tau-
chen noch hie und da an der alten Peripherie der Stadt Teile
der Stadtmauer auf, ein alter Wehrgang hinter der Stadtkirche
St. Pierre und ein wuchtiger Bastionsturm an der Ecke der neu
renovierten Kantonsschule; aber im Großen und Ganzen sind
die ältesten mittelalterlichen Teile der Stadt mit Ausnahme
denjenigen des von den Fürstbischöfen verlassenen Schlosses
neueren Bauten gewichen, und nur die Zeit des Barock präsen-
tiert sich in den schönen Hauptbauten des Städtchens mit einer
bemerkenswerten und schönen Gestalt. So schlimm ist es ja nicht
mit der Stadt Pruntrut und der Ajoie, wie die Berner meinten,
als sie diese Gebiete 1815 durch 'den Wiener Vertrag zugeteilt
erhielten: man habe ihnen den Keller (die Waadt) und die Korn-
kammer (den Aargau) weggenommen und dafür eine Dachstube
(die Ajoie mit Pruntrut) gegeben. Pruntrut war sogar einmal
die Hauptstadt der raurachischen Republik (1793) und nachher des
französischen Departements du Mont Terrible und lange Zeit
vorher die in mancher Belagerung hartnäckig verteidigte Rest-
denz der Fürstbischöfe von Basel, die beim Ausbruch der fran-
zösischen Revolution hatten flüchten müssen. Jetzt besitzt Prun-
trut eine gut fundierte Industrie, namentlich Uhrenindustrie,
hat stark besuchte Waren- und Viehmärkte und einen ausgedehn-
ten Handel mit Holz, und ist nach wie vor die viel besuchte
Schulstadt des französisch sprechenden Kantonsteils, mit einem
zwar etwas rauhen, aber sehr gesunden Klima, das sich auf die
Einwohnerschaft des Städtchens recht wohltätig auswirkt.

F. C. M.

Die Weqnarren
Erzählung von Otto Zinniker

Das Dorf Haltenegg stand auf einem breiten Iurarücken.
Mit den weit voneinander abliegenden Häusern und Einzel-
Höfen verriet die Ortschaft die durch die Jahrhunderte erhaltene
alemannische Siedlungsart, deren Eigenwilligkeit und Sonder-
weise in den Bewohnern fortlebte. Ueber die grauen, braunen
und roten Dächer schaute als höchste Erhebung der Gegend der
ebenmäßig aufgebaute Belchen herein. Es war, als hätte der
Schöpfer diesen Berg in einer Stunde der Sanftmut erschaffen,
so ruhig, so bar aller Schroffen und Fluhabstllrze nahm er sich

im Kreis seiner Nachbarn aus. Wenn der Tag zu Ende ging
und die Belchenkuppe in der Abendsonne aufglühte, fiel ein letz-

ter 'milder Glanz auch auf das Dörfchen Haltenegg.
Ein aufgeweckter Menschenschlag trieb hier sein Wesen.

Haltenegg stellte von jeher die besten Soldaten und war land-
auf, landab durch die reinen Stimmen seiner Sänger bekannt.
Die Männer schritten mit verhaltener Kraft über die von Ge-
schlecht zu Geschlecht vererbte Scholle, während die Frauen und
Töchter in den Hellen Stuben der Seidenbandweberei oblagen.
Die Heimindustrie brachte in manchen Haushalt willkommenen
Verdienst und hielt in Zeiten der Dürre die schlimmsten Ent-
behrungen fern. Die Posamenterprodukte aus Haltenegg wur-
den von den Seidenherren in der Stadt feit alters geschätzt.

Die peinliche Sauberkeit in Wohnung und Ställen, die freund-
lichen Fuchsien und Geranien auf den Fensterbrettern bezeugten
den Ordnungssinn und die bescheidene Hablichkeit der Bevölke-
rung.

In das hochgelegene, weltoffene Dorf hatten alle Winde
freien Zutritt. Die Bise, die zuweilen über die Berge her ein
strenges Regiment an sich riß, räumte mit allem Krummen und
Verhockten gründlich auf. Durch die gewerbliche Verbundenheit
mit der Stadt am Rhein war auch den politischen Meinungen
Tür und Tor geöffnet. Alle erdenklichen Parteien hatten in Hal-
tenegg schon ihren Niederschlag und ihre feurigen Verfechter
gefunden. Sonst der friedlichste Ort unter der Sonne, glich das
Dorf vor kantonalen und eidgenössischen Abstimmungen einem
aufgestörten Ameisenhaufen, in welchem alles drunter und drü-
der wuselte. In solchen Zeiten trieben die Wogen des Zankes
so hoch, daß einer dem andern das Vertrauen entzog und der
Nachbar den Nachbar hinter dem Scheunentürchen über die
Gasse hinweg behorchte. Nur am Stammtisch im „Leuen", den
die Dorfalten am Sonntagnachmittag mit erstaunlicher Aus-
dauer pflegten, gedieh dann etwa noch ein räßes Wort, das
von der Runde begeistert aufgenommen und erst im stillen
Kämmerlein von jedem einzelnen verständig erwogen wurde.


	Pruntrut

